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Aus den Memoiren eines alten Waid⸗ 
mannes. 


Die Jagd in Sſtpreußen, beſonders in Litthauen. 
Haſt Du, lieber waidmänniſcher Leſer, vielleicht Gelegenheit ge⸗ 
habt, ein Mal oder öfter, wie ich, ein alter leidenſchaftlicher Jäger, 
diejenigen Gegenden, die ich Dir im Nachfolgenden namhaft machen 
will, und wo die Feldmarken mit Haſen und Rebhühnern zahlreich 
bevölkert ſich finden, zu bejagen; oder wohnſt Du vielleicht gar in 
einem dieſer Waidmannsparadieſe, wie ich früher ohne Unterbrechung 
durch 18 Jahre, ſo würde Dein Jägerherz und Waidmannsgemüth 
nicht mit Jagdfreude, ſondern nur mit Mißmuth, Verdruß und Aer⸗ 
ger erfüllt werden, wenn Du mit Deiner guten Doppelflinte, in Ge⸗ 
ſellſchaft Deines vortrefflichen, guten Karos, Tage lang auf den ſehr 
chtbaren Feldern in Litthauen die Kreuz und die Quere herum⸗ 
uchteſt, ohne auch nur eines Hafen anſichtig zu werden, oder gar 
einen ſolchen zum Schuſſe zu bekommen. Du und Dein guter Karo 
würdet dort mit Wehmuth inne werden, daß die ſchoͤnen Tage von 
ranjuez für einen Waldmann mit feinem treuen Hunde vorüber find. 
ie an ein entſchwundenes Waidmannsparadies würdeſt Du an die 
mit Haſen reich bevölkerten Fluren um Erfurt, Weimar, Gotha, 
eſſau, Magdeburg, Leipzig ac. denken, und gewiß auch der 
etwa dort rein — „haſenrein“ — gemachte Karo. Und wehmuths⸗ 
n Du auch gewiß unſeres Freundes Lampe mit ſeinen 
5 ** Commilitonen in den Umgegenden von Breslau, Ob: 
def e Jauer, Brieg u. ſ. w. gedenken. Du wür⸗ 
— — — letzteren Namen gewiß auch mit banger Sehnſucht 
in der 8 marken von Loſſen erinnern, wo auf einer Treibjagd 

egel über 1500 Hafen erlegt werden. 


Alle die genannten Gegenden, wo die Feldmarken größtentheils 
ſo zahlreich mit Haſen, wie China mit Menſchen, bevölkert ſind, und 
wo darum das Waidmannsherz voll Freude ſchlägt, habe ich mehr 
oder minder lange Zeit mit der Flinte beſucht, und in ihnen ſo viel⸗ 
fältige Waidmannsfreuden genoſſen, daß ich noch in der erfreulichen 
Erinnerung daran gern ausrufen möchte: „Auch ich war in Arka⸗ 
dien!“ wenn ſich dieſer Ausruf auf das Andenken an entſchwunde⸗ 
nes Jägerglück und ſeine Freuden anwenden ließe. 

Aus einer der genannten, an Haſen, Huͤhnern, Enten, Bekaſſinen 
und zur Zugzeit auch an Waldſchnepfen überreichen Gegend, der 
auch ein hübſcher Rehſtand nicht fehlte, wurde ich im Jahre 1837, 
durch Beförderung, und darauf gegründete Verſetzung, im Staats⸗ 
dienſte genöthigt, meinen Wohnort bis zum Jahre 1840 nach Lit⸗ 
thauen zu verlegen. Meine dortige amtliche Stellung brachte mich 
mit vielen Beamten auf dem Lande, mit Gutsbeſitzern und anderen 
Landbewohnern in Verbindung und freundliche Bekanntſchaft. Und 
es wurde mir vielfach Gelegenheit, ſowohl durch dieſe amtlichen Be⸗ 
rührungen und Verhältniſſe, als auch durch einen in der daſigen 
Gegend als höherer königlicher Forſtbeamte angeſtellten Jugend⸗ 
freund, den Zuſtand der Jagd in Litthauen kennen zu lernen. 

Im Allgemeinen iſt dieſelbe, wie ſchon aus dem Obigen zu 
erſehen, wenig Ausbeute gewährend, mit Ausnahme des Reh⸗ 
wildes, das in ziemlicher Menge vorhanden, und der Zugvögel, 
die zur Zeit des Zuges häufig ſind. Dies gilt beſonders von den 
Schwänen, Gänſen, Enten, Sumpf- und Waldſchnepfen und den 
Droſſeln. Aber auch dieſe finden ſich nur an den Küſten der Oſt⸗ 
fee und den großen maſuriſchen Landſeen in bedeutender Menge. 
Landeinwärts werden ſie nur vereinzelt gefunden. 

Von andern Jagdthieren iſt das Edel⸗ und Wilde⸗Saue⸗Wild 
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weniger häufig als in vielen Gegenden Deutſchlands. Der Dachs 
kommt ſchon ſparſam vor. Aber die Fiſchotter iſt nicht ſelten; bes 
ſonders in den Flüſſen Angerapp, Inſter, Rominta, Pregel und 
Memel. In den bedeutenden Waldungen iſt von Federwild auch 
das Auer- und Birkwild keine Seltenheit. 

Der zur Feldjagd unentbehrliche Vorſtehehund findet ſich in Lit⸗ 
thauen, wie in Deutſchland, von mannigfacher Race und Güte. Auf 
Federwild ſind mir von demſelben ſehr brauchbare Exemplare vorge⸗ 
kommen; aber einen „haſenreinen“ Hund habe ich dort vergebens 
geſucht. Das läßt ſich wohl auch daraus erklären, daß die Haſen 
in dortiger Gegend viel ſeltener als in Deutſchland ſind, und dem 
Jäger daher die öftere Gelegenheit fehlt, Vorſtehhunde „haſenrein“ 
zu machen. 

An Jagdhunden habe ich nichts von Auszeichnung geſehen. Da⸗ 
gegen finden ſich unter den zahlreichen Windhunden auch Solofän⸗ 
ger, die jedoch dem ächten Waidmanne keinen Schuß Pulver werth 
find, — 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Beethovens Fidelio. 
(Beſchluß.) 


Laſſen wir aber lieber den Autor ſelbſt, den Mitarbeiter Beetho⸗ 
vens in dieſer neu durchgearbeiteten Auflage ſprechen. Von einem 
geliebten Gegenſtande iſt uns Alles theuer, ſagt Figaro, als er den 
Grafen die Stecknadel, womit Suſannens Billet zugeſteckt war, auf⸗ 
nehmen ſieht; man weiß auch gern um die geringſten Umſtände, die 
ſich mit dem Entſtehen eines Meiſterwerks verknüpfen, und dieſes 
Einzelne, deſſen Genauigkeit man nichts entgegen ſtellen kann, da 
der Dichter von Beethovens Werk es ſelbſt beibringt, findet hier ſei⸗ 
nen natürlichen Platz. „Beethoven wollte durchaus eine Arie für 
Floreſtan am Eingange des zweiten Akts. Ich widerſetzte mich 
dieſer Forderung des Muſikers, denn — einen durch Hunger und 
Entbehrungen erſchöpften Gefangenen, einen verſchmachtenden Un⸗ 
glücklichen eine Bravourarie ſingen zu laſſen, war meinem Gefühl 
nach eine unüberſteigliche Unmöglichkeit. Lange ſtritten wir uns 
herum; da er indeß nicht davon abließ, jo erſann ich ein Mit⸗ 
tel, jo wenig albern als möglich mich herauszuwinden, und 
wählte für meinen Tert jene Art prophetiſcher Begeiſterung, 
welche Die beſitzen, die dem Tode entgegengehen: ein erha⸗ 
benes, letztes Aufleuchten des erlöͤſchenden Lebens: Welch laue Luft 
u. ſ. w.! — Was bei dieſer Gelegenheit vorſiel, wird mir unvergeß⸗ 
lich ſein. Beethoven kam Abends gegen 7 Uhr zu mir, und nach⸗ 
dem wir Mancherlei geſprochen, fragte er mich nach der Arie. Ich 
gab ihm mein Manuſcript, er las es, ging die Länge und Breite im 
Zimmer umher, mit dumpfer Stimme grommelnd, wie es feine Ge⸗ 
wohnheit, wenn er ſingen wollte; darauf ſetzte er ſich an's Piano. 
Gar oft hatte meine Frau ihn darum gebeten, ohne daß er je ihren 


dringendſten Bitten nachgegeben. Diesmal ſtellte er den Text auf 
das Notenpult und ergoß ſich aus eigenem Antriebe in wunderbare 
Phantaſten, aus denen gleichſam ſeine Arie aufſteigen ſollte. Stun? 
den verfloſſen, noch immer improviſirte Beethoven. Das Abend 
eſſen ward ſervirt — unmöglich, ihn zu unterbrechen! — und da 
die Begeiſterung, ohne abzuweichen, ihren Zug verfolgte, ſo befahl 
ich, ihn zu laſſen. Erſt um Mitternacht ſtand er auf, umarmte 
mich innig und ging nach Hauſe, ohne etwas genießen zu wollen. 
Am andern Morgen war ſeine Arie geſchrieben. Ende März, als 
meine Arbeit vollendet, ſchickte ich mein Manufeript an Beethoven; 
zwei Tage darauf erhielt ich dieſe Zeilen, die ich als ein köſt⸗ 

liches Zeugniß des kleinen, ihm geleiſteten Dienſtes, aufbewahre: 
„Mit dem lebhafteſten Intereſſe habe ich die vortreffli⸗ 
„chen Veränderungen, die Sie in meiner Oper angebracht, 
„geleſen; jetzt iſt's an mir, die Ruinen eines alten verfal⸗ 

„lenen Schloſſes wieder aufzurichten. Beethoven.“ 
Indeſſen rückte er in ſeinem Werke nur langſam vorwärts, und als 
ich ihn ſchriftlich bat, den Wünſchen des Benefiziaten nachzukommen, 
die Oper zu beendigen, antwortete er: Dieſe Oper macht mir unſäg⸗ 
liche Mühe, durch und durch bin ich damit unzufrieden! Es iſt kein 
Stück darin, das ich nicht hätte wiederſehen mögen, um damit meine 
jetzige Unzufriedenheit durch einige Schatten von Genugthuung auszu⸗ 
flicken. Mit der Reflexion iſt es etwas anders, als mit der Begeifterung- 
Gegen Mitte April begannen die neuen Proben, die Aufführung 
war zum 23. Mai verſprochen, und doch fehlte viel an der Vollen⸗ 
dung des Werks. Am Tage der Generalprobe war die Ouverture 
— die, welche geblieben — noch im Gehirn des Componiſten. Am 
Morgen der Vorſtellung ſelbſt berief man das Orcheſter, Beethoven 
aber kam nicht. Nach einer Stunde Wartens verlor ich die Geduld 
und ging mit dem feſten Entſchluſſe zu ihm, ihn mit Gutem oder 
mit Zwang zu holen. Ich fand Beethoven unter einer Decke von 
Notenblättern, die über ſein Bette und über den Fußboden rutſchten, 
feſt eingeſchlafen. Auf einem Tiſche neben feinem Bette ſtand 
ein volles Glas Wein mit einem eingetauchten Biscuit, beſonders 6 


merkte ich das völlig niedergebrannte Licht. Er hatte alſo währen? 


der Nacht gearbeitet. Nun mußte man auf die neue Symphonie 
verzichten, da der große Meifter, trotz allen Fleißes, noch zu weit a1 
rück war, als daß an eine Aufführung für dieſen Tag zu denken geweſen⸗ 
Man mußte ſich mit feiner Ouvertüre zum Prometheus begnügen: 
Man kennt den Vorgang dieſes Abends. Der Zulauf war un 
endlich. Die Oper ward vortrefflich aufgeführt. Beethoven, vor 
dem Pulte ſtehend, dirigirte Orcheſter und Sänger mit glühende 
Ueberzeugung, mit dieſem genialen Feuer, das er an alle Dinge jeiner 
Kunft fette. Mehr als ein Mal riß fein Enthuſtasmus ihn jo weit 
fort, daß, wenn man gewagt, ihm zu folgen, alles Taktmaaß Abe; 
ſprungen worden wäre. Umlauff mäßigte hinter ihm mit Win⸗ 
ken und Blicken, ohne daß er deſſen gewahr ward, den unheilvollen 
Einfluß, den die excentriſche Inſpiration des großen Mannes 
auf die Chöre und das Orcheſter hatte ausüben können. 


1 
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An unendlicher Erfolg krönte diesmal das Meiſterwerk, deſſen ſie⸗ 
e Vorſtellung zu Beethovens Benefiz am 18. Juli gegeben ward. 
thoven ſchrieb zu dieſer Gelegenheit eine zweite Arie für Eleonore 

und neue Strophen für den Kerkermeiſter, zwei Stücke, die Lange⸗ 

delle machten, und die man mit gutem Rechte aus der Partitur, wie 

Ne jetzt iſt, wieder geſtrichen hat. 


Die Braut von Meffina in Lauchſtädt. 


Schiller erlebte in Lauchſtädt am 11. Juni 1803 den eigenen 
ufall, daß, während ſeine Braut von Meſſina gegeben wurde, ein 
weres Gewitter ausbrach, wobei die Donnerſchläge, und beſonders 
Regen in dem dünn und leicht erbauten Schauſpielhauſe fo hef⸗ 
10 ſchallten, daß man eine Stunde lang faſt kein Wort der Schau⸗ 
eler verſtand, und die Handlung nur aus der Pantomime errathen 
dußte. Dennoch wurde das Stück bis zu Ende geſpielt, ungeachtet 
Nele Zuſchauer, beſonders Frauenzimmer, aus dem gedrängt gefüll⸗ 
Im Haufe flohen, und eine große Störung herrſchte. Luſtig und 
ſuchterlich zugleich — erzählt Schiller — war der Effekt, als bei 
n gewaltſamen Verwünſchungen des Himmels, welche die Iſabella 
M letzten Akte ausſpricht, der Donner einfiel, — und gerade bei den 
orten des Chors: 
Wenn die Wolken gethuͤrmt den Himmel ſchwaͤrzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 
Da, da fuͤhlen ſich alle Herzen / 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt — 
u der wirkliche Donner mit fürchterlichem Krachen ein, ſo daß das 
unze Haus erzitterte, und der Schauſpieler Graff aus dem Stegereif 
e Geſte dazu machte, die das ganze Publikum ergriff. Den Ein⸗ 
ck — fo fährt Graff ſelbſt den Vorfall zu erzählen fort — den 
Nefe Stelle und die kräftige Mitwirkung meiner Mitſpielenden bis 
Schluß und am Schluſſe des Stücks ſelbſt erregte, kann ich nicht 
ſchreiben; es war eine beinahe fürchterliche Stille in dem vollen 
dach man hörte keinen Athem, und ſah nur todtenbleiche Geſichter. 
5 der Vorſtellung kam unſer Schiller noch auf die Bühne, und 
x küßte jeden Schaufpieler aufs ſreundlichſte. Auch auf mich ging 
zu und ſprach in einem liebreichen, etwas näjelnden Tone die 
. Diesmal kam Ihnen der Donner recht zu paſſe; ſchwerlich 
N die Stelle jemals wieder mit dem Ausdruck geſprochen werden. 
Annneergeiic bleibt mir noch nach dreißig Jahren dieſer kleine 


uc in Lauchſtädt konnte der gefeierte Dichter die Liebe und Ver⸗ 
5 inne werden, mit welcher beſonders die deutſche Jugend an 
U ng, Nach dem Ball in ſpäter Mitternacht wurde ihm von 
U Studenten aus Halle und Leipzig eine Muſik gebracht, und auch 
—.— Morgens, ehe er noch ganz ausgeſchlafen hatte, wurde er 
ben 5 und Geſang begrüßt. Schon längſt hatten die Studiren⸗ 
d ruh Halle und Leipzig ungeduldig gewünſcht und gehofft, daß 
ugekrönte Dichter, daß ihr vergötterter Liebling einmal nach 


* 


| 


Lauchſtädt kommen möchte, und jetzt wollten fie auch nichts unterlaſ⸗ 
ſen, um ihre Begeiſterung auszuſprechen. Und in der That mußte 
ihm die enthuſtaſtiſche Liebe der Jugend vor Allem erfriſchend und 
belebend ſein, ſo weit er übrigens davon entfernt war, ſie zum Krite⸗ 
rium der Trefflichkeit ſeiner Werke zu machen. Auch nuch Weimar 
ſtrömten häufig, wenn ſeine Stücke aufgeführt wurden, von Jena 
Schaaren von Studenten herüber und brachten ihren jubelnden Bei⸗ 
fall und die Kraft des lebendigſten Antheils in das bedingte laue 
Lob des kunſtliebenden aber kritiſirenden und alternden Weimarſchen 
Publikums. 


Alter Ruhm Deutfchlands. 


Dr. C. Weerth ftelltin feiner Entwickelung der Menfchen 
racen Ausſprüche alter Schriftſteller über die alten Deutſchen 
zuſammen, welche merkwürdig zum Ruhme unſerer Vorfahren über⸗ 
einſtimmen: Welches Volk der Erde kann ſich eines Denkmals freuen, 
wie es dem deutſchen der Römer Tacitus in feiner Germa⸗ 
nia ſchuf. Aber auch Andere ſtimmen in deſſen Worte ein, Die 
Freiheit — ſagt der römische Dichter Lucanus — iſt ein deutſches 
Gut. — Es iſt ein Wunder — meint der römiſche Geſchichtsſchrei⸗ 
ber Florus — daß die Deutſchen ſchon von Natur haben, was die 
Griechen mit aller Kunſt nicht erreichen — Freiheit. Und äußerte 
nicht Hume, der Brite, beſtätigend und erläuternd: Alles, was 
noch in der Welt an Freiheit iſt, Ehre, Edelmuth und Würde, vers 
danken wir dieſen großmüthigen Barbaren; Montesquieu aber, 
der Franzoſe: Die Freiheit iſt in deutſchen Wäldern erfunden wor⸗ 
den! — Und Caͤſar behauptet, die Gallier hätten nicht einmal den 
Blick der Deutſchen aushalten können; die Gallier — das ſind die 
jetzigen Franzoſen! Der Kaiſer Titus ſprach: Groß ſind die Kör⸗ 
per der Germanen, großer ihre Seelen — und Seneca fragt: Wer 
iſt kühner als der Germane? Sidonius endlich rühmt von ihnen: 
Nur der Tod überwältigt fie, nicht die Furcht; ihre Mienen drohen 
noch im Tode, ihr Muth überlebt ſie ſelber. — Dieſer Ruhm iſt 
größtentheils älter als tauſend Jahre. Die Deutſchen, welche im 
nächſten Jahre tauſend deutſche Jahre durchlebt haben, mö- 
gen bei dem Jubelthum ihres tauſendjährigen Lebens zuſehen, wie 
viel von jenen Ausſprüchen noch wahr iſt. 


Ein verjährter Irrthum. 


Es iſt ein bekanntes Scherzwort, daß die Buchhändler, wie die 
Helden der Walhalla, wenn auch nicht Meth, ſo doch Wein 
aus den Schädeln der Schriftſteller trinken. Dies führt zu der 
Bemerkung, welchen Einfluß die Litteratur auf Denken und Glau⸗ 
ben der Menſchen ausübe, indem nämlich die von Dichtern und Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern allgemein recipirte Anſicht, die Scandinavier hätten 
geglaubt: in Walhalla tränken die der Erde entriſſenen Helden aus 
den Schädeln ihrer Feinde — durchaus unbegründet und nur aus 
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einem Ueberſetzungsfehler entſtanden fein fol. Es heißt bei einem 
alten Skalden in einem Grabgeſange: Bald werden wir trinken aus 
den gewundenen Bäumen des Hauptes! — was der bekannte 
däniſche Alterthumsforſcher Olaus Wurm irrthümlich überſetzte: 
aus den hohlen Pokalen der Schädel, und dadurch Poeſie und 
Geſchichte Jahrhunderte lang dergeſtalt irre leitete, daß dieſer Irrthum 
ein eben ſo unvertilgbares Daſein erreicht hat, als ob er eine unbe⸗ 
ſtrittene Wahrheit geweſen. Die gewundenen Bäume des Hauptes 
ſind nämlich nichts mehr und nichts weniger als die gekrümmten 
Hörner auf den Köpfen der Thiere, aus welchen die Alten Trinkbe⸗ 
cher verfertigten; von dem angeblichen Trinken aus den Schädeln 
der Feinde ift niemals (2) die Rede geweſen. 


Schwanengeſang. 


Die wunderbar tönenden Fittigſchwingungen der in Schaaren 
zum Suden und wiederum vom Süden heimziehenden wilden Schwäne, 
Abends wunderſam wohllautend anzuhören durch die umdunkelte 
Luft — ſie ſind in La Motte Fouqués, des ritterlichen Sängers, 
unvergeſſener Dichtung: „der Zauberring“ geſchildert worden. 
— Und dieſe Schilderung gründet ſich auf unbeſtreitbare Wahrheit. 
Ein mit der Naturkunde vertrauter Landedelmann, des Dichters zu⸗ 
verläſſiger Freund, hörte einſt in den Forſten der Kurmark Branden⸗ 
burg den Schwanenzug ſo über ſich hintönen. Ohne Zweifel hat 
auch dieſe Naturerſcheinung mit hineingeklungen in die Sagen vom 
wilden Lüftejäger und ſeinem wüthenden Heer. — Als echt hat ſich 
nicht minder die als fabelhaft verleumdete Kunde vom Geſange des 
hinſterbenden Schwanes durch Beobachtung naturkundiger Reiſender 
erwieſen. Zwar nicht in unſerm Klima geſchieht es, wohl aber in 
Arabien, daß um den todesnahen Schwan ſich mehrere ſeiner Ge⸗ 
noſſen im Kreiſe verſammeln, während der Sterbende wunderbar 
melodiſche Klagetöne ausſtößt, welche die andern, gleichſam im Rei⸗ 
gen wiederholen, ohne jedoch die Anmuth des verſcheidenden Vor⸗ 
ſaͤngers zu erreichen, der erſt mit dem letzten Accorde feine wohllau⸗ 
tende Seele aushaucht. 


Das Eiſenbahnreiſen, 


man mag es ſonſt empfehlen, wie man will, bietet eben 
keine abwechſelnden Bilder und Scenen. Man erreicht einen 
Bahnhof und verweilt einige Minuten, die Locomotive pfeift 
und man jagt wieder von dannen. Nur in der Ferne tauchen die 


Dörfer und Städte auf, an der Bahn ſelbſt nichts als numerirte 
Wächter mit ihren ebenſo numerirten Häuschen. Freut man fl 
an einer ſaftig ſchimmernden Wieſe, jo iſt ſie auch ſchon verſchwun⸗ 
den, kein Baum beſchattet den eiſernen Weg, kein Wanderburſche 
zieht an uns vorüber, kein anderer Klang tönt an das Ohr, als das 
Klappern der Räder, als das Pfeifen der Conducteure. Was von 
Thieren auf nahen Feldern weidet, das entflieht vor dem ſchnauben⸗ 
den Drachen mit ſeinem gegliederten Wagenſchwanze. Den Pier 
den, welche wild entſpringen, ſträubt ſich die Mähne, ſehen ſie je⸗ 
nes eiſerne Pferd, welches mit qualmenden Nüſtern im wilden Ga’ 
loppe vorübereilt. 


Aus dem Leben. s 


Wenn das Wort der Schrift: „Im Schweiße Deines Angeſichts 
ſollſt Du Dein Brot eſſen!“ zu einem Fluch für den geknechteten 
Theil der Menſchheit geworden iſt, wie iſt es ebenſoſehr der mühelos 
erworbene Beſitz, das Wohlleben von früh bis fpät, das keine noth⸗ 
wendige Thätigkeit heiſcht, und an dem ebenſoviel im Reichthum 
Arme zu Grunde gehen, unglücklicher noch als Jener, weil die Seele 
mitten im Ueberfluß verdorrt und nicht einmal der Troſt einer künf⸗ 
tigen Vergeltung für unverdientes Geſchick übrig bleibt. Mit tau⸗ 
ſend Nichtigkeiten ſucht der Reiche, den kein Beruf an Arbeit feſſelt 
feine Tage anzufüllen, ihm fehlt das Bewußtſein, durch Kraftan⸗ 
ſtrengung etwas Nothwendiges zu erringen, ihm fehlt die Baſis, det 
Zweck, und, was dem thätigen Menſchen Erholung ift: das Vergull⸗ 
gen: ihm wird es zum ermattenden Frohndienſt, nur abgelöſt dur 
Ueberdruß und Erſchlaffung. 


Ein goldner Spruch von Luther. 
Schweig', leid', meid und vertrag ', f 
Deine Noth Niemand klag', 
An Gott nicht verzag', 
Seine Hilf' kommt alle Tag'! 


ecuflöſung des Räthfels von Ludwig Tieck in voriger 
Nummer: 


Verſchieden. 


Mit einer Beilage 


Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 
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Beilage zum A 


(gemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger 


Nr. 79. 


— 


Am 1. d. M. wurde meine liebe 
Frau von einem muntern Knaben glück⸗ 
lich entbunden, welches hiermit theilneh: 
menden Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung freundlichſt anzeigt. 


Lippelt, Lehrer. 


— 


Marinirte Heringe 
mit Pfeffergurken und Zwiebeln, in vor⸗ 
zuglicher Qualität empfiehlt 

Julius Berthold, 
Langeſtraße Nr. 35. 
Ratibor den 3. October 1842. 
x 


— 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube 
ich mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mein Haarſchneidekabinet in das 
Haus des Herrn Kaufmann Hornung 
auf dem großen Ringe eine Etage hoch, 
verlegt habe. Zugleich empfehle ich die 
natürlichſten Touren für Herren und Da⸗ 
men, ſowie die modernſten Locken und 
Scheitel, überhaupt alle mein Fach be⸗ 
treffende Artikel, unter Zuſicherung der 
pünktlichſten und reellſten Bedienung, zu 


gutiger Beachtung. 
C. A. Kahle, 
* Friſeur. 


Ratibor den 3. October 1842. 
— 


— 


+ 2 
Auf der Jungferngaſſe Nro. 122 hie⸗ 
ſelbſt it ein geräumiger trokener Keller 
zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Ratibor den 4. October 1842. 
— 


a So eben iſt erſchienen und in allen 
VBuchhan lungen vorräthig, in Bres lau 
dei Ferdinand Hirt, jo wie für das 
gefanımte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ra⸗ 
tibor und Pleß: 


Die hölzernen Dach⸗ 
verbindungen 

; in ihrem ganzen Umfange. 

in Handbuch für B i 5 
meiſter und e 
bbildungen. 

Von C. A. Menzel. 
reis 1 . 15 %. 


Natibor, Mittwoch den 5. Oetober 1842. 


Zur Unterſtützung ganz hülfloſer Kranken ſoll auch dieſes Jahr im Monate 
November eine Verlooſung ſtatt finden. Der unterzeichnete Frauenverein bittet Ein 
hochgeehrtes Publikum ganz ergebenſt, dieſes Unternehmen durch Geſchenke, welche 
von jeder Vorſteherin in Empfang genommen werden ſollen, gütigſt unterſtützen zu 
wollen. Das Lokale und der Tag der Verlooſung werden ſpäter bekannt gemacht 
werden. Looſe à 5 n find bei jeder Vorſteherin zu erhalten. 

Ratibor am 5. October 1842. 
Der Frauen- Verein zur Unterſtützung hülfloſer Kranke. 
Marie Klapper. Agnes Menz. Louiſe Floͤgel. Anna Doms. 
Wilhelmine Stödel. Charlotte Sack. Phillis Hohlfeld. 
Ulrite von Renouard. Albertine Kerſten. Julie Schwarz. 


Geſchäfts Veränderung. 


Einem hochgeehrten Publiko zeige hiermit ergebenſt an, daß ich mit heutigem 
Tage aus der von mir bisher geführten Schnittwaaren-Handlung ausſcheide, und ſolche 
meinem Sohne Theodor übergeben habe, der dieſelbe unter ſeinem eigenen Namen 
fortſetzen wird. 

Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen meinen Dank ausſpreche, 
bitte ich ſolches auh auf meinen Sohn übertragen zu wollen, der durch Rechtlichkeit, 
und Billigkeit ſich deſſelben ſtets würdig zu machen ſuchen wird. 

Zugleich zeige ich an, wie das bisher bet mir beſtandene Commiſſions⸗ 
Lager von Roſolie und Eſſig, nach freunoſchaftlicher Uebereinkunft mut 
Herrn Wünſche in Rheinſchdorf aüfgelöſt worden iſt. z 


Natibor den 30. September 1842. 


— 


C. F. Hornung. 


Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige empfiehlt Unterzeichneter die von ihm über⸗ 
nommene 


Schnittwaaren - Handlung 


der gefaͤlligen Beachtung Eines hochgeehrten Publikums, und verſpricht bei prompter 
und rechtlicher Bedienung die angemeſſen billigſten Preiſe. 


Ratibor den 1. October 1842. 1 
0 : 
Theodor Kiarmı 
Auf Beſtellung iſt hier jederzeit feiſtes Zu vermiethen und ſogleich zu bes 
Dammwild, welches in ganzen Stücken ziehen, iſt im Klingerſchen Hauſe auf 
der Odergaſſe, eine für einzelne Herrn 


verkauft wird, zu ha den. 0 0 
Ratiborerhammer den 29. Septb. 1842. geeignete Stube. Naheres bei 
Joſ. Doms. 


0 


ung. 


Herzogl. Ratiborer Forſt-Amt. 


— 


— — 


— — 


In meinem auf der langen Gaſſe 
gelegenen Hauſe Nro. 79 iſt der Ober⸗ 
ſtoct zu vermiethen und von neuen Jahre 
| ab zu beziehen. 


| 


In meinem großen Hauſe am Ringe, 
iſt von heute an die zweite Etage zu ver⸗ 
miethen, und von Oſtern 1843 zu beziehen. 

Marie Abrahamezik: 


Natibor den 1. October 1842. 


Wittwe Kunze. 


Bei A. W. Hayn in Berlin ift jo p 
eben erſchienen nnd daſelbſt, jo wie in 
Breslau bei Ferdinand Hirt, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſien in den 
Hirt' chen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß zu haben: 


Der Hausſecretair. 


Ein vollſtändiges Handbuch zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen und ſchrift⸗ 
lichen Aufſätzen, wie ſie im gewöhnlichen 
Leben und in den bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſen vorkommen, zur Selbftbelehrung, 
Von J. D. F. Rumpf, Königl. Preuß. 
Hofrathe. 4. Ausgabe. Geh. 
Preis 22%, He: 

Schon das ſobald wieder eintretende 
Bedürfniß einer neuen Auflage dieſes Wer⸗ 
kes des nun verewigten Herrn Verfaſſers 
zeugt für deſſen Brauchbarkeit. Da der 
Verleger überzeugt iſt, daß dies Buch in 
ſeiner Form auch ferner, beſonders dem 
im Geſchäftsſpiel noch Ungeübten als viel⸗ 
ſeitiger Rathgeber nützen werde, ſo hat 
er es nicht für rathſam gehalten, in An⸗ 
ordnung und Auswahl des Stoffs eine 
Aenderung eintreten zu laſſen, ſondern ſich 
nur auf die Beſeitigung eizelner Unrich⸗ 
tigkeiten und Ungleichheiten in Styl und 
Ausdruck, die ſich noch in der früheren 
Ausgabe befanden, beſchränkt. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau 


sind die nachstehenden, anerkannt werthvollen 


5 Werke aus dem 
Gebiete der Chemie 


erschienen, 


und durch jede namhafte Buchhaudlung des In- und Auslandes zu bezie- 
hen, für das gesammte Oberschlesien vorräthig in den Hirt 
schen Buchhandlungen zu Ratibor und Pless: 


Duflos, Dr. A-, und Hirsch, A. G., das Arsenik, seine Erken- 
nung und sein vermeintliches Vorkommen in organisirten 
Körpern. Leitfaden zur een und zum praktischen Gebrau- 
che bei gerichtlich - chemischen Untersuchungen, für Aerzte, Physiker; 
Apotheker und Rechtsgelehrte. Mit in den Text gedruckten Holzschnit- 
ten. gr. 8. 4 Bogen. Elegant geheftet. 1842. 12 Egr. 

Duflos, Dr. A., und Hirsch, A. G., „Oekonomische Chemie.“ 
Ein Buch für alle Stände. In einzelnen, in zwangloser Reihe: folge er- 
scheinenden Abtheilungen, deren jede ein für sich bestehendes Ganze 
bildet. Erster Theil. Auch unter dem selbständigen Titel: Die wich- 
tigsten Lebensbedürfnisse, ihre Aechtheit und Güte, ihre 
zufälligen Verunreinigungen und ihre absichtlichen Ver- 
fälschungen, auf chemischem Wege erläutert. — Zur Selbst- 
belehrung für Jedermann, wie auch zum Handgebrauche bei polizeilich- 
chemischen Untersuchungen. Gr. 8. 10% Bogen compressen Drucks- 
Elegant geheftet. Preis 1 Rthlr. 

Duflos, Dr. Adolf, pharmakologische Chemie. Die Lehre von 
den chemischen Arzneimitteln und Giften; ihre Eigenschaf- 
ten, ihre Erkennung, Prüfung und therapeutische Anwen- 
dung. Ein Handbuch für akademische Vorlesungen und zum Gebrauche 
für den praktischen und gerichtlichen Arzt und Wundarzt. gr. 8. 

Bogen. Mit iv den Text gedruckten Holzschnitten. Eleg. geh. 1842 

nter der ‚Presse. & 

Duflos, Dr., Adolf, chemisches a unter dem Titel 
Theorie und Praxis der pharmacentischen Experimental” 
chemie oder erfahrungsmässige Anweisung zur richtigen Ausführung 
und Würdigung der in den pharmaceutischen. Laboratorien vorkommel“ 


den pharmaceutisch- und ana 'ytisch-chemischen Arbeiten. Mit speeich 


y 


In Leipzig bei C. Drobiſch iſt neu 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau bei Ferdinand Hirt zu 
haben, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen 
Vuchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Deutſches Liederbuch 


zur Ehre Gottes. Berücksichtigung der Pharmacopoea Austriaca, Borussica etc. Neb® 
Andachtsbuch fie alle Chriſten. einem Anhange, die wichtigsten chemischen Hülfstabellen enthaltend. ai 
Mit 1 fi N in den Text gedruckten Holzschnitten. gr. 8. 45 Bogen compress 
prachtvollen Stahlſtich. 1s B. Druck = 
r N rucks. Elegant geh. 1841. 4 Rthlr. . 1 
broch. 7% Ar 9 N Re 4 Br at fe 
N. E & | Dasselbe Werk in einer besonders für die K. K. Oesterreich} 
eh Gott ſich unterhal⸗ | schen Staaten bestimmten Ausgabe. Eleg. geh. 1841. 4 R * 
Seen Gemüth wird Duflos, Dr., Adolpf, Handbuch der pharmaveutisch - chen, . 
diefe — herrlichen ee D IE 992 Fa W Na und A ul 
£ ge zr gän ung des ekannten In „ter 

ſich wenden, folgend eite den erschienenen Handbuches“ etc. Gr. 8. 25 Bogen. geh. 1839.2 Rthlr. 8 6 4 
Beter wie gend einführt: Martin. Websky’s Lustfeuerwerkkunst, oder leicht fasslichke 


[3 
* 


Heil ge Andacht! — ſel ge Sunden, wo und bewährte Anweisung zur Verfertigung von Lus tener 
der Geiſt mit Gott verbunden aller Er⸗ werken. Für Alle, welche mit dieser Kunst in praktischer und theo 
dennoth vergißt und des Himmels Raum retischer Beziehung sich beschäftigen, insbesondere für Dilettanten 1 
durchmißt — Komm erquickend auf mich Freunde der Lustfeuerwerkerei. ' Vierte, umgearbeitete und bereie * 
nieder und beflügle meinen Geiſt, daß er Ausgabe. Mit Koska's allegorischem Titelkupfer und zahlreichen, 6 
unaufhörlich wieder Gottes ewige Wunder den Text gedruckten Holzschnitten nach Zeichnungen von Haberstre n 


preißt! 


Gr. 8. 15 Bogen compressen Drucks. Elegant geheftet. 1 Rıhlr. 8 G5% 


. 


